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388 f^ranj Stlfonê @at)ba: fingft=CS£»oïaf. — 9ff£>. yifcfti: ©ruber unb ©cptuefter.

©as finb bie ©age bes Äerrn,
©a ®r in jebem Sonnenftrapt
grucplfcproeren 6amen fat

lieber bie arme ©Gelt.

©as finb bie ©age bes fierm,
©a ©r aus t)immlifct)em ^obal
Serrticpftes ©olb ergießt
lieber bas graue 2anb.

<Pfingfc(SI)oraI.

©as finb bie ©age bes töerrn,

©a Sr in ©tüte unb Vogelfang
6eligfien ©lati3 nerfireui
lieber ben tunkten ©ag.

©as finb bie ©age bes .ßerrn,
®a ©r mit ©rot unb ftreube unb ©roft
Qltacptig feine ßcpöpfung erfüllt,
©age bes £>errn Sonnentag

Sparta 2ttfort§ ©aljba.

Sruber un
©rgäplung bon Sil

©S tear in ber ©ämmerftunbe. Sie Sampc
brannte nod) nid)t in ber bepaglicp ermärmtcn
©tube, ©raupen am betten Sßinterpimmel mar
fcpon ber Stonb peraufgeftiegen unb marf einen
betten Sicptftreifen in baS ©emacp. ©or ber
offenen Öfentüre fafj ein junger Scann, ber mit
ber eifernen Ärüde berträumten ©inneS in ben
©tuten müplte. §lm ©if op mar ber ©d)atten
einer meibliopen ©eftalt bemerfbar. ©aS ©e=

fiept mar im ©un'fel Sur auf ben ftrirfenben
fcplanïen ipänben lag baS toeifje Sicnbticpt.

3ept legte ber junge Staun ein paar ©cpei=
ter auf bie ©tuten unb fcplofj bie Ofentüre. ®a
fragte eine faft berbe Stäbcpenftimme: „©oft
id) nod) immer nidpt Sicpt macben, Startin?"

„Steinetmegen," antmortete ber ©ruber unb
rüdte feinen ©tut)t an ben ©ifd), inbeffen bie

©dimefter ben ©djalterïnopf neben ber ©ür
umbre'pte, fo bap aus ber grüufd)irmigen
Hängelampe atsbalb ein gretter Sicptfegel in
ber Stitte bes Limmers ftanb, mäprenb bie Pier
SOSinfet im tpalbbärnmer tagen.

„SBittft bit nid)t etmas Portefen, Startin?"
fragte baS Stäbdien, bas fid) mieber gefept
batte unb mit ©tritfen fortfuhr, ©r ftanb auf,
trat an ben ©ücperfcpaft gmifcpen ben beiben

genftern unb mufterte bie ftattticbe ©eipe,
langte balb ben einen, batb ben anbern ©anb
herunter unb blätterte barin.

„3d) bin fo gang unb gar nicht gum Sefen

aufgelegt, Ottilie," fprad) er nach einer 2Beile;

„tajj uns lieber ein menig ptaubern."
„3Sie bu mitlft, Startin."
©r hatte fid) mieber an ben ©ifdj gefepi, ihr

gerabe gegenüber, unb fein ©lid rupte auf beut

fdjmaleu ©otbreif, ber an iprer red)ten ipaub
glängte. ©ie bemerfte es unb fucpte fid)t(id),

et $ifd)tt, ïïtutteng.
ben ©djntud feinen Singen gu entgiepen. ®a
lepute er über ben ©ifcp unb nahm ihre Hanb.
©ie mürbe tiefrot.

„©djott mieber eine tpeinilidjfeit," jagte er
faft OormurfSboE, „übrigens ein foftbarer
Sing. Satürlidj bon ihm, bem llnbeïannten.
Sun tnufj id) mir bod) mopl balb eine 3Birt=
fd)afterin juepen ober — eine grau. 3d) fei)
eS ïommen, bap bit mich nädjftenS einmal um
lebenslänglichen Urlaub bitteft."

„Sebe niept fo, Startin, eS ift mir nur peim
lidj. ©inftmeiten magft bu getroft in bie

fünft beineS 3miggefeIIentumS bliden, unb id)
fürdjte meit eper, bafj mir eineS ©ageS gefüm
bigt merbe."

„Oanfe für bie ©erupigung. Sfber ber Sing,
ber foftbare Sing, maS ift'S bamit?"

,,©S mar mopt ïinbifcp bon mir, bap id) ipn
angog. OiefeS eine Stal btop motlt' icp fepen,
mie er fiep liepe an meiner Hanb, unb bergap
gang, ipn abgülegen. ©)ap icp eS bir geftepe,
ja, er gab mir ipn gunt ©eburtStag. ©iepft
bit, fo lang fcpon pab' itp ipn unb pab' ipn nie
getragen. SBogu aittp? 3d) merb' ipn balb gu=
rüdgeben."

,,©r ift mopt reiep;?"
„©seriigftenS auS fepr guter Familie."
„Unb fepr gebitbet?"
„3a, bas mopt. ©>ie fonimft bu barauf?"
„@S fiel mir tängft an bir auf: bu fprid)t

fo flug unb einfidptig über mancpeS unb äuperft
oft mapre — mie fott id) jagen? — Stännem
anfiepten. 3d) meine baS ©sort Statin int beften
©inne genommen, ©r fepeint ein ebler Stenfcp
gu fein."

,,©r ift es, o er ift eS!"

Franz Alsons Gayda: Psingst-Choral, — Alb, Fischli: Bruder und Schwester,

Das sind die Tage des Herrn,
Da Er in jedem Sonnenstrahl
Fruchischweren Samen sät

Ueber die arme Welt.

Das sind die Tage des Herrn,
Da Er aus himmlischem Pokal
Herrlichstes Gold ergießt
Ueber das graue Land.

Pfingsk-Choral.
Das sind die Tage des Herrn,
Da Er in Blüte und Vogelsang

Seligsten Glanz verstreut

Ueber den dunklen Tag.

Das sind die Tage des Herrn,
Da Er mit Brot und Freude und Trost

Mächtig seine Schöpfung erfüllt,
Tage des Herrn! Sonnentag!

Franz Alfons Gayda.

Bruder un
Erzählung von M

Es war in der Dämmerstunde. Die Lampe
brannte noch nicht in der behaglich erwärmten
Stube. Draußen am hellen Winterhimmel war
schon der Mond heraufgestiegen und warf einen
hellen Lichtstreifen in das Gemach. Vor der
offenen Ofentüre saß ein junger Mann, der mit
der eisernen Krücke verträumten Sinnes in den
Gluten wühlte. Am Tisch war der Schatten
einer weiblichen Gestalt bemerkbar. Das Ge-
sicht war tin Dunkel. Nur aus den strickenden
schlanken Händen lag das weiße Mondlicht.

Jetzt legte der junge Mann ein paar Schei-
ter auf die Gluten und schloß die Ofentüre. Da
fragte eine fast herbe Mädchenstimme: „Soll
ich noch immer nicht Licht machen, Martin?"

„Meinetwegen," antwortete der Bruder und
rückte seinen Stuhl an den Tisch, indessen die

Schwester den Schalterknops neben der Tür
umdrehte, so daß aus der grünschirmigen
Hängelampe alsbald ein greller Lichtkegel in
der Mitte des Zimmers stand, während die vier
Winkel im Halbdämmer lagen.

„Willst du nicht etwas vorlesen, Martin?"
fragte das Mädchen, das sich wieder gesetzt

hatte und mit Stricken fortfuhr. Er stand auf,
trat an den Bücherschaft zwischen den beiden

Fenstern und musterte die stattliche Reihe,
langte bald den einen, bald den andern Band
herunter und blätterte darin.

„Ich bin so ganz und gar nicht zum Lesen

aufgelegt, Ottilie," sprach er nach einer Weile;
„laß uns lieber ein wenig plaudern."

„Wie du nullst, Martin."
Er hatte sich wieder an den Tisch gesetzt, ihr

gerade gegenüber, und sein Blick ruhte auf dem

schmalen Goldreif, der an ihrer rechten Hand
glänzte. Sie bemerkte es und suchte sichtlich,

Schwester.
ct Fischli, Muttcnz.
den Schmuck feinen Augen zu entziehen. Da
lehnte er über den Tisch und nahn? ihre Hand.
Sie wurde tiefrot.

„Schon wieder eine Heimlichkeit," sagte er
fast vorwurfsvoll, „übrigens ein kostbarer
Ring. Natürlich von ihm, dem Unbekannten.
Nun muß ich mir dach Wohl bald eine Wirt-
schasterin suchen oder — eine Frau. Ich seh

es kommen, daß du mich nächstens einmal um
lebenslänglichen Urlaub bittest."

„Rede nicht so, Martin, es ist mir nur Pein-
lich. Einstweilen magst du getrost in die Zu-
kunft deines Junggesellentums blicken, und ich

fürchte weit eher, daß mir eines Tages gekün-
digt werde."

„Danke für die Beruhigung. Aber der Ring,
der kostbare Ring, was ist's damit?"

„Es war wohl kindisch von mir, daß ich ihn
anzog. Dieses eine Mal bloß wollt' ich sehen,
wie er sich ließe an meiner Hand, und vergaß
ganz, ihn abzulegen. Daß ich es dir gestehe,
ja, er gab mir ihn zum Geburtstag. Siehst
du, so lang schon hab' ich ihn und hab' ihn nie
getragen. Wozu auch? Ich werd' ihn bald zu-
rückgeben."

„Er ist wohl reich?"
„Wenigstens aus sehr guter Familie."
„Und sehr gebildet?"
„Ja, das Wohl. Wie kommst du darauf?"
„Es fiel mir längst an dir auf: du spricht

so klug und einsichtig über manches und äußerst
oft wahre — wie soll ich sagen? — Männer-
ansichten. Ich meine das Wort Mann im besten
Sinne genommen. Er scheint ein edler Mensch

zu sein."
„Er ist es, o er ist es!"
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